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nifh, Blue'AndalusianS und Ancossein müssen. Die oberen zwei Fuß Offener Schrribebrlef des

Philipp Sauerampfer.
a

Mein lieber Herr Redacktionär!
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Glor!enzelt von Zttrlafle.

Ter Wert von Melasse, dein' be,

kannten Absallöprodukt der Rohr
war zwar schon

seit beiläufig zwanzig Jahren sehr

bedeutend gestiegen; abet in der

jüngsten Zeit ist er' ganz besonders
zu Ehren gekommen. Ucberraschen

hat? Schuhr genug hat se den

Schatt genomme. un dann sin ich

aus den Ruhm geschuiekt u hen
mich ins Bett gelegt. Tann nn

wann hen ich doch auch emal e geisl

reiche Eidie.
Womit ich verbleiwe

Jhne Jhrn licwcr

P h il ipp Sa uexam p f e r.
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tion. Es dürste unsere Frauen
interessieren, daß neuerdings in tu
nem balteriologischcn . Laboratorium
Versuche angestellt wurden, welche

ergeben haben, daß das Plättender
Wäsche in hohem Maße desinfiziert.
Zur Abtötnng der krankheilserre
genden Bakterien genügen meist
schon Temperaturen von 140 Grad.
Ein Gasplälleiscn hat aber eine

Temperatur, die zwischcn- - 200 bis
400 Grad schwankt. Indern - nun'
das heiße Plätteisen über die Wä
sche sährt, sinken die etwa noch

durch den Waschprozeß nicht getötc'
len Bakterien ihken Tod. Will man
mit Hilfe des Bügeleisens desinsi-ziere- n,

so muß man dieses so heiß
wie möglich zur Anwendung brin
gen, am besten 230 Grad und mehr.
Je heißer, desto bequemer und voll

'
kommener. Tie Tatsache der des
infizierten Wirkung des PlättcnS
wird sicherlich von allgemeinem In
tercsse sein, nicht nur sür solche

Personen, die berufsmäßig in der
Krankenpflege zu tun haben, son

dern auch für jeden Haushalt, na
mentlich bei Jnfluenzacpidemicn,
Schnupscn usw.

Stepptechnik. Heute fei
eine einfache Technik besprochen, die

geeignet ist, stoffliche Gegenstände
hübsch zu verzieren, welche aber
noch sehr wenig angewendet wird
die Stepptechnik. Was kann man
mit Hilfe der Nähmaschine nichi
alles hervorbringen und wer be

herrschte sie heutzutage nicht! Wie
hübsch sehen z. A. die an den Klei
dern als Abschluß gesteppten Lini
en aus. Man versuche aber eimnal
eine reichere Zeichnung in dieser
Weise auszuführen, und zwar mit
andersfarbigem Faden oder Seide,
und man wird überrascht sein über
die feine und doch dekorative Wir
kung. Ganz besonders hübsch ma
chen sich auf solche Art benähte Kol-

ler für Reformschürzen, Jackenver
zierungcn, Kindcrklcidchen u. s. w.
Weiter kann die Stepptechnik ange
wendet werden bei Applikationen
in Filz. Tiefe Formen werden,
nachdem sie ausgeschnitten sind,
leicht auf den Stoss aufgereiht und
dann mit der Maschine schmalkantig
aufgesteppt: natürlich müssen es

hierfür geeignete Formen sein. Zur
größeren Haltbarkeit und kräftige
ren Wirkung kann neben die ge
steppte Linie eine zweite genaht
werden. Leicht wattierte Decken,

Lärchen und anderes mehr lassen
sich ebenfalls durch- - Stepperei reiz
voll verzieren. Auch auf feinem
Lcder wirken gesteppte Linien und
Formen sehr fein. Solche Arbeiten
haben einmal den Vorzug, Praktisch

zu sein und nicht teuer zu kommen,
und zum anderen ist die Herstel
lungsweise jeder etwas geübten
Hand möglich. In jeder Haushal
tnng befindet sich eine Nähmaschine,
es kommt nur darauf an, sie ge
schickt auszunutzen.

Ernährung der Schul,
kinder. In vielen Fällen ist der
schlechte Ernährungszustand des
Kindes durch unzureichende Ernäh
rung veranlaßt, d. h., die Kinder
erhalten in der 'Tat zu wenig Nah.
rung. In den kinderreichen Fami
lien der untersten Bevölkcrungs'
schickst, in denen, wirkliche Armut
herrscht, sindet man dies leider noch
ost. In anderen Fällen wieder
würden die Mittel der Eltern eine
ausreichende Ernährung der Kin
der gestatten; trotzdem geraten diese

Üinder häufig in einen Zustand
der Unte.Aährung, weil die El
tern aus Unkenntnis oder aus Be
quemlichkeit die Kinder nicht rich

tig ernähren oder die Nahrungs
aufnähme des Kindes micht mit ge
nügendcr Sorgfalt überwachen.
Tenn auch reichliche' Nahruugsmen-ge-n

bringen den Kindern keinen
Nutzen, wenn sie von ihnen nicht
vertragen oder nicht richtig ausge
nützt werden. Sehr häusig sind die

Nahrungsmittel nicht richtig oder
nicht richtiq zubereitet, oder sie
werden nicht zur rechten Zeit dar
gereicht. Wenn der Magen oder
Darm die zugcführten Nährstoffe
nicht richtig verarbeitet, fo daß
diese nicht inisgcsaugt werden, son
dern unverdaut wieder abgehen,
kann natürlich auch kein Ansatz an

örvcrgc'webe erfolgen. In diesen
Fällen ist das Ergebnis dasselbe,
wie bei zu geringer, Nahrungszu
fuhr: es tritt allmählich ein Zu
stand der Unterer, lährnng ein. Eine
m reichliche Ernährung der Kinder
führt dagegen zu einem starken
Fettansatz im Uiitechmitzellengewebe
md i,ch in den inneren Organen.

Tie Kinder werden dadurch trage
und unlustig zur Arbeit und zu
körperlicher Betätigimg. Ferner
sind Magen und Tarmkatarrhe
häusig die Folge; auch kann es zu
einer übermäßigen Dehnung des
Magens und Darms kommen.

nas. )

Die amerikanischen oder Zuckt fur

allgemeine Zwecke sind: Plymonth
Rock?. Wnandottcs. Javas. Tomi
niques. Rhode Island Red und Bück

eucs.
Tie asiatischen oder Flci chzucht

arten sind: Brahmas, Eochins und
Langshans.

Die enallschen ' !iuchtarten sind:
DorkingS, Orpingtons unß Redcaps.

Für Farmgcbrauch ist die amen
kanische Zuchtart wahrscheinlich die

beste.
Reinuicht Gefliiael bedeutet

Gleichmäßigkeit des Produkts.
Gleickma nakeit des Produkts be

deutet erhöhten Gewinn, wenn das
Produkt richtig vermarktt wird.

Mit derielben Urleae und dein

gleichen Futter bringt Rcinbnit.Ge
ftugc! höheren Gewinn als Milch
linge. .

Wert der Düngung.
Aus den Veriucksieldern der land

wirtschaftlichen Versuchsstation des
taates Illinois hat man beim Dre

kcken des Weinens von den verickic

denen Versuchsparzellen in diesen Ta
gen sehr mtcrestante FeiNlcllungen
gemacht, die für die zweckmäßige
Dünauna der Weizenfelder uferst
belehrenden Aufschluß geben. Man
er,nclte pro Acre bei der diesiahn
gen Ernte bei verschiedenartiger Tun
gung solgende Weizenerirage:

IM drr Tüligun linwa in Bilsbr
flcine Tüngm! e
ruuiuu'tuiuiMWiiy ,.i .c
Smiliüiii iio italli'ieiii
Summn., jiü'lik'iii. unb l)oribslt iA.i
Lintiiniiiii:rit Den tfmii'riidtiainti'n
ütnterüttwnit unb liaillirtnounauiifl. . . .30.5
(jrmctuilikinoe, sowie .liiUlkiu ,d l)üi

xlN!ügg 30.)
Crmi'ructiiuie, sowie Wall 'i.;twit)iit und

itultlUinonnsmia 38. s
Diese Eraevnitte' ,iaen an. da

nur durch die Düngung mit organi.
k.., ...i,...., ... ......IIIt .uugl, uuill,, VUll U 111(1'

nickitande) der Weinertraa durch.
schmttlich pro Acre schon um (i Bu- -

shcls erhöht ivurde :dan die iialkuna
eine weitere Erhöhung des Ertrages
um 1: uno oie u.'hosplatou!!au!ia
nochmals eine solche um v Busheis
ergab. Bei dem rationellen, dauernd
angewandten Ackerbau system, daß
die Düngung nut gemahlenem Ualk
stein, fein gemahlenem rohen Fel
ielvbosvliat und Stallmist ohtt
iründu!!,? uoriü'lit. fslnntc nislti in
Illinois mit einem Turchschnittser

tiag von oO Buzyeis Reizen vom
Acre rechnen, ums etwa viermal mehr
als der andcriveitia enielte Ertraa
von 1) Bushels vvin Acre ist.

Die prakt, che NuLainvenduna it:
warum soll nian io Acres Weizen

leyen, wenn nian bei richtiger un
gung und Äodeiwearbeitung eme
gleiche Weiz.uernte schon von 10,

Acres haben faiut

Das Schlafbedürfnis.

Das hygienische Geietz, daö für
den erwachsenen Normalülensche
eine Schlaszcit ,oon sechs bis acht
stunden jordert, scheint ur bedeu
tende Menschen nicht zu gelten. Wir
wissen, daß beispiel.sii'cije Bismarck
trotz seiner kolossalen Arbeitsleistung
mit unverhältnismäßig wenig Schlaf
auskam, und ein ebenso geringes

chlasbedurfnis hatte auch Martin
Luther, von dein bekannt ist, daß
ihm vier stunde schlaf vollkom
men genügten, um ihn frisch nd
arbeitskräslig zu erhalten. Das ge

ringile Maß von schlaibcdürsnis
hatte aber wohl Wilhelm von Hum
boldt. Als KOjähriuer Greis gestand
er einmal dem Professor der oerglel
chenden ' Sprachwissenschast Max
Muller m Oxsurd: Ich werde an
und brauche mehr Schlaf, unter vier
Stunden komme ich nicht mehr aus.
Als ich jung war,' genügten mir
zwei Stunden vollkommen; es ist ein
Irrtum, wenn auch ein sehr verbrei
teter, wen mir sieben, und acht

tunden Schlaf brauchen; als ich so

alt war wie Sie, legte ich mich ein
fach auf das sosa, ichraubte meine
i'nmm fipnmfpr. nnh rnnr rmrfi :m?i
Stunden Schlaf so frisch wie nur je."

Teuerung in der Schweizer Laud
wirtschaft.

Ein Pslug, der im Jahre 1914
Fr. 100 kostete, muß heute mit Fr.
üOO bezahlt werden. Eine Treschma
schine gilt heute Fr. .000 (1Ü14
Fr. 3000). Für Grabgabeln, ehedem

Fr. 3, fordert man Fr. 1 1 das Stück.
Hauen, .Närsle, wie alle anderen im
entbehrlichen Werkzeuge kosten das
dreifache und sind überdies kaum
mehr aufzutreiben. Senfen, seinerzeit
mit Fr. tf.iX) bezahlt, werden sich ans
etwa Fr. 12 das Stück stellen. Kunst
futlermittc! fehlen fast gänzlich. Für
ianarienhirse wird bis Fr. 160 ge-

fordert, für Tarismehl bis .zu Fr.
2Ö0 pro hundert Kilo. Oelkuchen

mchl, das noch hie und da vom

Staate abgegeben wird, kvsl.'t Fr.
82.

80,000 Mark für ei
nen. Zuchthengst. Ter bekannte
Hengsthalter Gäting in Esenhamm

(Oldenburg) verkaufte eimm achtjäh-

rigen Zuchthengst Roland" für 0,.
000 Mark an eine holländische Fir
ma. Tie'elbe hat für einen zmeiiäh
rigen Jchkomiiien des Roland'
12.v,000 Mark offeriert, doch lehnte
der Eigentümer dieS Angebot ab.

der letzteren Umzäunung magfichin
einem Winkel von, Ll) Grad nach

innen biegen; oder ein oder zwei

Stränge Stacheldraht über der

eigentlichen Einzäunung mag das

Geflügel am Entweichen verhm
dem. Wenn das Geflügel beständig
darauf bedacht ist, hinaus zu flie.
gen, mag es nötig werden, die Fe
dein des einen Flügels zu Klippen.

Die Pfosten sollten 8 bis 10 Fuß
von einander entfernt in der Erde
gesetzt werden, für gewöhnliches
Geflügelnetzwerk, und 16 bis 20
ffuß für geslochenen Trabt. Die
Eckpfosten sollten 8' Zoll dick sein
und 4 Fuß in den Grund hinein
ragen. Die Zwischenpfosten können
4 bis 5 Zoll dick sein und 3 Fuß
tief eingesetzt werden. Die Eck

Pfosten sollten in Zeinent stehen oder
gut gestutzt sem; der m der Erde
befindliche Teil der Zwischenpfosten
sollte angekohlt oder imprägniert
sein.

A ii ii t &lrSitt lini. Ritfftifiinrt. .
!
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Die Farmer ' verlieren öfters
chafe und Rinder, wenn dieselben

giftige Pflanzen oder andere gifti-
ge Stoffe gefressen haben. Manch
mal hätte das durch ein bischen
Vorsicht des- - Farmers verhindert
werden können. Die meisten Her
denbesitzer in den östlichen Staaten
wissen beispielsweise, daß Lorbeer
gistig ist, und trotzdem lassen sie

ihre Tiere auf Triften weiden, wo

häufig Lorbeer wächst. Vergiftun
gen sind daher häufig.

Andere bekannte Giftpflanzen
kommen sowohl im Osten, wie im
Westen vor und sind leicht erkenn
bar. Sorgfältige Auswahl und
Einzäunung der Weidengründe wür
de die Gefahr verhindern. Die ver!
breiteten dieser Giftpflanzen, die!

zahlreiche Opfer fordern, sind Nil
lerzporn (Larkwur), Wolföbohne
(Lupino), Wasserschierling (Water
SenilocZ), Lolchgras (Tarnel Grass),
Wilde Kirsche, Loco, Weißer Schlan
genmurz (White Snake Root).
Wiltcd Sorghum und Oak Brush
(Shinnery Oak).

Unorganische Vergiftungen durch
Farmtiere ereignen sich ebenfalls
häufig. Man weiß bestimmt, daß
gewöhnliches Salz schon in kleinen

Mengen Schweinen und Hühnern
giftig sein kann. Auch durch anti
septische Tabletten und Rattengift
sind häufig Farmtiere 'vergiftet
worden. Seifenpulver im Spülicht!
hat oft den Tod von Farmticren
verursacht. Rattenpaste irnd sogar
Feuerwerkskorper haben den Tod
von Geflügel, das davon fraß, durch

Phosphorvergiftung herbeigeführt.

Hafer als Maisch für Erdbeeren.

In einer bekannten Fachzeitschrift
berichtet ein erfahrener praktische?
Obstzüchte!, daß er lange Zeit hin-dur-

Haferstroh mit sehr gutem Er- -

folge als Mulsch für Erdbeerbecte
verwendet habe. Erst nach Eintritt
stärkeren Frostes wurde diefer Mulfch
auf die Erdbeerkulturen gefahren, uin
zu verhindern, daß die Räder des
Fuhrwerkes t?ef m den Boden en

und dadurch, die Pflanzen
beschädigen konnten. Ter Mulsch
blieb den ganzen Winter über- - auf
den Erdbeerpflanzen liegen und wurde
erst im Frühjahr abgerecht, und zwar
o, daß er zwischen den Reihen der

Erdbeerpflanzen liegen blieb. Da- -

durch wurde verhindert, daß die rei- -

senden Erdbeeren bei stärkeren Re-

gengüssen beschmutzt und mit Erde kt

wurden. Auch wurde so eine
reine Bahn für die Leute, die in den
Erdbeerkulturen zu arbeiten hatten,
geschaffen, während der Mulfch auf
den Pfaden der Erdbecrkuliur gleich-zeiti- g

noch wirksam zur Verhütung
einer Verdunstung der Bodenfeuchti
keit an diesen sonst kahlen Stellen
diente. Später in derJähreszeit wurde
dann der Raum' zwischen den Reihen
der Erdbeerpslanzen mit strohigem
Mist beschüttet, während die Pflan
zenreihen selbst mit Stroh bedeckt

wurden. Auf diese Weise wurde eine
wirksame Düngung der Erdbeeren
zustandegebracht.

Inzwischen hat der Mann aber sein

System zur Bewirtschaftung der Erd
beerfelder vollständig geändert. Er
sät jetzt Hafer zwischen den Reihen
aus. Ter Hafer wird in der letzien
Augustmoche ausgesät und ist bei
Eintritt des ersten tödlichen Frostes
etwa einen Fuß hoch. Der, vom

F'oit getötete Hafer fällt bald um
und legt sich nun auch als Muiich
auf die Erdbeeren. Dabei hat dieser
Mulsch noch den Vorteil, daß er ne
ben der erzielten Arbeitsersparnis
nicht vom Winde weggeweht werden
kann. Ter Hafer tbird hauptsächlich
in den Reihen zwischen den Erdbecr
Pflanzungen, so dicht wie für die ge
wohnliche Haferfaat, ausgesät. Ei
nige Körner fallen zwischen die Erd
beerpflanzen, aber auch dies ist nicht
weiter von Nachteil. Diese Methode
des Mulschens der Erdbeeren sollte
eines allgemeinen Versuches wert
sem.

Wahl der Zuchtart.

Gehe sicher, daß der Hahn an der

Spitze der Hühncrschar von reiner
Zucht j!t.

Die Mittelmeec oder Eierzuchtar,
ten sind: LezhornZ, Minorcas, S

tMPH
Mir Surm und Garten

Tic Wluternahruug der Bienen nach
. Menge und Bcschafsenhclt.

--

. s läßt sich nicht leicht ein trostlo.
seres Bild denken, als das eines im

zu Grunde gegangenen Bienenvolkes.
a lauern sie zu Tausenden in den

hellen, den Rüssel ausgestreckt, die
. ',)i'ud auseinandergesireckl, in starrer
. 'Ruhe, ein Opser der Ungunst der Wer

Hältnisse, gleichzeitig aber auch der

Saumjcligkeit ihres Wärters. Und
fast jeden Winter kommt es vor, daß
zahllose Bienenvölker in dieser Weise

absterben.

Im Interesse der fleißigen Tierchen

'hebt das Oesterr. Landm. Wochen-- ;
blatt" nachstehende Zeilen hervor. Alte

Erfahrung und sorgfältige Beobach

tunz haben Zelehrt, daß ein Bienen
Volt während des Winters 10 bis 22
Pfund Nahrung benötigt. ,Um es

.'also vor dem Verhungern zu schützen,
'wird sich der aufmerksame Bienenoa
' ter im Herbst versichern, ob jedes sei- -;

ner Böller so viel Nahrung habe; es
j wird dies rasch mit Hilfe eines Dezi
?rna!wage gemacht. Der Reihe nach
i wird Volk um Bolk aus diese gestellt.

gewogen und das Gewicht auf einem

an der Stockwand befindliche Zettel
nstiert. Wie viel der Stock selbst

wiegt, ist gleichfalls an jedem Stock:
; angeschrieben, und wo dies seinerzeit

vor Einschlagen des Schwarmes ver- -'

säumt wurde,' behelfe man sich mit
. ngenähertcr Schätzung. Findet sich

hierbei, daß ein Bolk weniger als 22
Pfund Jnnengut hat, wobei die Bie---
nen und der Wachsbau schon inbegrif- -

fen sind, so wird es mit aufgelöstem
und gekochtem Zucker in starten Por- -

tioncn gefüttert, bis obiges Quantum
i an Jnnengut ungefähr

.

erreicht ist.
i orM m s - - fl C I Cl ""i.

Ais lunjug qai yiervci zu ijcucii,
daß ein Zuviel nicht möglich, ein Zu-wen- ig

aber absolut Berderben brin-gen- d

ist.
Dies Letztere wäre auch der Fall,

wenn man minderwertigen Zucker,
etwa Walzzucker, Kartoffelsirup, en

Birnenfaft u. s. w. füttern
irürde. Rohrzucker oder, wo dieser
nickst erhältlich, Kristall- - ooer Candis-zuck- er

bilden die beste Nahrung für die

Bienen; Weiß- - und Hutzucker, der

mit Ultramarin gebläut zu sein

pflegt, müßte vorher gut abgeschäumt
werden.

Aber auch minderwertige Honigfor-te- n

gibt es, die den Bienen über Win-te- r

nicht im Stocke gelassen werden
können, ohne sie der, Gefahr auszu-setze- n,

daß sie sich an demselben die

Ruhr zuziehen; es sind dies die dunk-!e- n

Honige aus Fichtenausschwitzun-ge- n

und von Blattläusen. Mutmaß-lic- h

enthalten erstere, die uns Men-schc- n

vortrefflich munden, zu viel

Holzbestandteile, die als unverdaulich
sich im Dickdarm der Bienen ansam-inel- n

und sogenannte Krankheit
letztere aber zu wenig ff.

Wenn man solchen dunt-le- n

Honig nicht im Herbst wegnehmen

kann, weil z. B. der unbewegliche Wa-benb-

einen Eingriff in den Brüt-sit- z

der Bienen nicht gestattet, so fllt-te- re

man doch jedem Bolke einig:
Pfund guten Kristallzuckers, mit dem

es dann bis zum März sein Leben

fristet. Wenn dann die Zeit der

Frühlingsausflllge kommt so schadet

auch minderwertige Nahrung nicht

mehr.

Ucberwiudet Einwände gegen Ge
i flügclzucht!

In Städten und Ortschaften op.

poniert man häufig dem Halten
von Geflügel wegen des Übeln Ge-

ruchs oder wegen des lärmenden

zirähens der Hähne am frühen

Morgen. Man kann aber leuist

verhindern, daß die Geflügelzucy!
dem Nachbar lästig wird. ;

Wenn die Hühnerskälle täglich
gereinigt und die Hühnerhöfe in
reinem Zustande gehalten werden,
so werden sie keinen schlechten Ge-

ruch verbreiten. Ter Boden im
Hülmerhof sollte häufig umgegraben
werden, soweit er nicht mit Gras
wpilanzt wird, um ihn im guten
Zustande zu erhallen. Dadurch
wird nicht nur der unangcnelime
OVnid) verhindert, der Boden wird
auch in besserem Zustande für die

Hennen erhalten, da der Mist ra-

sier von demselben absorbiert wird.

Auch die Hähne brauchen für die

Nacllbarschast keine Störung zu
sein. Man braucht überhaupt keine

5ii halten, wenn man nicht Hühner
Züchten will. Ter Umstand, daß
stch unter dem Geflügel keine Häh.

e Befinden, hat keinen Einfluß auf

die, Zahl der von den Hennen ge

legten Eicr. Die Hähne sollten
verkauft oder gegessen werden, so

l.ild daZ junge Geflügel groß ge.
zrordcn ist. Auf diese Weise kann

Mutter gespart werden und die Ei

er, die dann von den Herrn! ge

trat morden, sind unfruchtbar.

Umzäunung für dc Gefliigelhvf.

Plvmoüth Noös und' schweres

in kleinen Hühnerhöfen

erfordern Umzäunungen in der

von 3 bis 6 Fuß. während

bc für LezhornZ C bis 7 Fuß hoch

Well, mcr sin al-s- o

von den Picknick
bei den Mister Leo

mann glücklich un
mitaus weitere Tru-

bel Widder heim
komme. Was ich un
den Heimweg gesof
fert den, davon kön

ne Se sich kei,i Begriff mache; nur
der, wo schon selbst en Bub aufwei-
ne Scholter hat sitze gehabt un en
annere aus seine Arms hat trag?
müsse, der kann unterstehn, was rs
meint, mit so fe Lohd so cbaut acht
Mcils zu lause. Tie Lizzie, was
meine Alte is,-f- or die is es ja osf

Kohrs auch nit so iesig gcwcse, bie
kahs die Lizzie is doch e gutes TcihI
schwerer gewcse wie ich un hat for
diesen Niesen auch e schöne Lohd zu

schleppe gehabt.
Bei mich is noch das dazu gckom-rn- c,

daß die zwei Kids, wo ich ge
schleppt hen, an den Weg ringe
schlnse sin. Jetzt denke Se sich emal
meine Posischen. Den Benllie an
meine Scholders mit sein Kopp nach
alle Seite zu falle! Ich hen immer
eine Hand jnhse müsse, sor ihn zu

snppobrte, un dabei is er doch im

wer grjchtipht o ei teil jilh, es
iö e Pickiiick gcwcse. Un e paarmal
sin ich sogar selbst beim Gehn ringe
schlafe! Was meine Se. wenn ich

umgesalle wär! Wei, ich hätt die

zwei ftidS dohtgefalle!
Well, wie mer heim sin konime,

hen ich die Zwei Buwe an die

Uaiitsch schlippe lasse, un ich hen
mich den lange Weg an den Flohi.-geleg-

t,

biekahs meine Liinbs sin so

slcif un ausgeteiert gewcse, daß ich

es gar nit beschrciwe kann. Un ich

sin schuhr, wenn der Weg noch e

wenig länger genonime hätt, dann
wär ich schuhr genug plötzlich steh

gebliipwe im hätt nit ,mehr iveiter

gekönnt. Grad wie i lack stehn

bleibt, wenn se abgelaufe is. Tie
Lizzie hat Pitlie an mich genonime.
Se sagt, ob se cbbcs for mich duhn
könnt, un da hen ich gewischpert,

jchs, se sollt mich en diesente Schnit
öiZißkie gewwe. Se hat mich die

Battel gebracht un e Glas un hat
das newig mich gestellt, biekahs se

hat znerscht zu die Kids tende müsse.

Mit große Müh hen ich en Esfort
gemacht, mich aufzuseye un hen
mich e Gläs eingegofse. Tos hat
ciwwer emal gut gefühlt! Un bie

kahs ich hen zu mich gesagt, einige
Mcddesin muß mer repiete, da hen
ich mich die Battel noch emal ge
täckelt. Mein Arm is noch viel zr.

lehm gewese. for das Gläs den

rechte Weg zu handele, un da hen ich

deireckt aus die Battel gedrunkc.
was ja in en Emertschenzie Käs auch

ganz gut geht.
Ich dcnkc, bei den Schapp hen

ich mich verschluckt, so 'daß mich e

wenig von den Tohp in die Sonn-dagdke-

is komme, un ich sin putti-nie-

sofsokehtct. Ich hen die näml-

iche Zeit koffe un jchniehse müsse,
un dabei is mich die Battel aus die

Hand gefloge un grad auf die zwei

Buwe. wo noch an die Kmitsch ge

lege un geschlase hen. Ta hätte se

awwcr emal e Gehatter höre solle!

Tie Lizzie is herbei gelaufe komme,
un wie se den Wißkie-Schmcl- l in den

Ruhm gcnohtißt hat, da hat se mich

owwer e Taunkahling gewwe, die

war nit fchlappig. Ich kann Jhne
sage, ich hen gefühlt wie zwei Pen
nies. Se hat unner anderm gesagt,
es wär e gutes Ting, wenn die

ganze Kontrie drei gehn deht. dann
könnt ich doch so keine Eselsstreich
mehr niache. Es wär e Schehm,
wie alle Fornitichcr un alle 5ilcider
nach den Buhs schmcUe dehte, un je
wär schuhr, se könnt den Ohder
aus den Ruhm un von die arme
Buwe noch nit in drei' Woche fort
kriege.

Herr Redacktionär, ich hen ge

fühlt, als ob ich die Lizzie for ihre
Jnsolts den Hals ernm drehe sollt.

Ich hen auch en Muhf gemacht un

hen meine Schnuffbacks getackelt, wo

ich sie in die erschte Lein an den

Liopp hen werfe wolle', awwer ich

hen die Sach den zivcite Gedanke

gewwe un ben zu mich acsaat: Phi-lip- p.

an ekaunt von Wißkie niach

ich niich doch noch lang nit zu en

Mörderer; bieseids das hat die Liz-

zie auch ihre gute Seite, un se hat
schon so oft gezeigt un gevrichsr, daß
sie e ganze Latt van mich denke

dicht, wa-- 5 unner die Kohndischens
das beste is, nämlich gar nickS". Un

das hen ich auch gedahn.
Ich ben qewart, bis die Liz,ue

nickS mehr hat Zage könne un sie sich

gan eckshasict auf en Racker hat
falle lasse. Tann hen ich gesagt:

Lizzie, mir sin nach den schwere

Tag un nach all unsere Eckspirien
zes so ausgeteiert

' un cmsgewohre,
daß mir besser ins Bett gehn un

morge könne nier ja weiter spreche.

Ich sin awwer sättisfeit. das; cn

Troppe Whiskn dich zctzt e ganze
Latt gut diibn deht, im for den Rie-

sen derjst du es mich it iwwcl

neinine, weil ich dich en klein?

Schatt kredenze." Un wgs wer'n
Se denke was die Lizzie gedahn

kann das nicht, angesichts der Knapp,
hcit von Zucker, für welchen Melasse
noch immer den Nächstliegenden Er
satzstosf bildet.

Und nicht als Nahrungsmittel für
den Menschen allein wtrd Melasse
mehr gesucht als jenrals zuvor, son

dem auch als vorzügliches Viehfnt
ter, und überdies werden riesige

Mengen heutzutage sür die Herslel
liing von Munition verlangt. Kurz-

um, fast alles zieht am Triumphwa-
gen des süßen Ausjchußstosscs.

Vielleicht nirgends wird diese Lage
derzeit so geflissentlich zur Hebung
der MclasseJndustrie benutzt, wie

auf den Hawaii.Jnseln. Hier machte

man sich noch vor wenigen Jahren
nicht viel aus den betreffenden Gele-

genheiten, die sich schon längst gebo
ten hatten. Aber neuerdings fühlt
man sich ermutigt, mit .aller Macht
die MalasseFabrikation zu vcrgrö
ßern, natürlich in Erwartung viel

höherer Preise. .
Im Jahre 1010 kam die Aussuhr

von Melasse aus Hawaii aus ganze
100 Gallonen, welche 7 Tollars
brachten, heute ist sie bereits aus

ll Mittionen Gallonen oder etwa

60,000 Tonnen gestiegen, und sie

steigt noch beständig weiter! Noch

sür eine Reihe Jahre dürfte die

Vergrößerung dieser Industrie jeden-fall- s

eine gute Spekulation sein. .

PhilippinenG!sö:::dustrie.

Nicht wegen einer besonderen Art
ihres Betriebes ist die' Giasmaren-Industri- e

der Philippinen-Jnsel- n be

merkenswert, sondern wegen der Tats-

ache, oasz bis in die jüngste Zeit

überhaupt keine solche Industrie aus

diesen Inseln vorhanden gewesen

war. '
Was 3 dem Entschluß führte, eine

solche hier zu begründen, waren die

außerordentlich hohen Kriegspreise"
für die importierten Glaswaren, und
die erlangte Ueberzeugung, daß alle

Stoffe, welche für die eigene Produk
tion benötigt sind, reichlich und in
bester Güte daheim zu finden seien.

Ties wurde vom Bureau der Wis
senschaft experimentell festgestellt, wo
bei vorzügliches Glas verschiedener

Gattungen im kleinen erzeugt wurde.
Ein japanischer Sachverständiger lei
tete diese Versuche, die im verflösse-ne- n

Sommer in aller Stille vorge
nommen wurden und recht intercf
sant waren.

Tie bedurften Hauptstosse sind

weißer Sand oder Kiesel, 5ialkstein,

kohlensaures Natron und Mangan
Erz. Bis auf das kohlensaure Na
tron, das aber als Nebenprodukt ei

ner SalzJndustric gleichfalls ge
wonnen werden kann, find sämtliche

Stosse ohne weiteres in großen Men
gen auf verschiedenen Inseln erhält
lich. Daher lassen sich die Glaswaren
auch verhältnismäßig billig erzeugen.

Von der Entwicklung einer
auf den Philip

vinen kann man jedenfalls schon

sprechen. Und Sachverständige versi

chcrn bereits, daß die Philippiner
nicht nur ihren eigenen Bedarf an
Glaswaren decken könnten, sondern
auch für einen Auslandhandel die

Verhältnisse sehr aussichtsvolle seien!

Das Spiegelbild af der Netzhaut.

Einen eigenartigen Borschlag der

öffentlicht Dr. Leo Haber in der Um-scha-

Die Sehfähigkeit des Auges
beruht darauf, daß im Hintergrunde
des Auaes auf der Netzhaut, ahn- -

lich wie in einer photographischen Ka-- "

mua, Bilder der Obzelte entworsen
werden. Auch beim Auge ist dieses

Bild der äußeren Gegenstände rt,

umgekehrt. Wenn nun bei er

ermordeten Person der Tod nicht

augenblicklich, sondern wenn auch nur
ein paar Sekunden nach der tödlichen

Handlung erfolgt ist, so hat das

Auge gewisse Borfälle noch aufzenom-me- n,

die sich vor dem Eintritt des

Todes abgespiclt haben, und der Seh-.Vorga-

hat den. letzten dieser Bor-fäll- e,

der keinem andern weichen muß-t- e.

auf der Netzhaut, registriert. So
ist cs möglich, daß Netzhautphotogra-phie- n

für den Kriminalisten wertvolle

Aufschüsse bieien. Man kann auf
diese Weise vielleicht die Photographie
des unbetiinnten Täiers erlangen. Dr.
Habr schlägt also vor, im Falle eines
Mordes die Retzh.iut sofort zu

und die Photographie zu
Un.'ersuchungszwecken zu vergröß:in.
Selbst wenn es nur in veieinzeltm
Fällen zu Eregbnissen führen würde,
könnte das Verfahren die nicht allzu

'
große Mühe lohnen

Raubmörder verurt-
eilt. Wien.. Nach dreitägiger
Schwurgerichtsverhandlung wurde
das Urteil gegen den 17 Jahre alten
Kurt Franke und Emo Davit gefällt,
die des Raubmordes,. begangen am
2:5. Mai im Hotel Bristol" an Julie
Earl. der Gesellschafterin der Baro-ni- n

Fvante, angeklagt sind. Franke
wurde zu 5 Jahren schweren ilerkers
und Davit zum Tode durch den

.Strang verurteilt.

Hoben fefir viel Unheil nngerichtet
jetzt behördlich bekiimps.

Nicht von irgendwelchen vorsätzlich

herbcigeshürtcn Explosionen soll hier
die Rede sein, sondern nur von rei
nen Unfällen auf diesem Gebiete, die

aber sehr verhängnisvoll für Men
schenlcben und Eigentum ausschlagen
können und ebenso geeignete Gegen
suinde für besondere Berhütungs
Maßnahmen bilden, wie z. B. die
Pulvcr-Erplolioiic-

-

Man wußte natürlich schon früher
voil solchen Möglichkeiten oder Wirk
lichkciten und' nicht gar selten haben
die Ncuigleten.Spaltei, der Zeitun-

gen von einem derartigen Fall zu er
zählen gehabt. Aber sattsam bekannte

Ereignisse der letzten paar Jahre ha-be- n

den Uebelstand oder die Gefahr
noch bedeutend vergrößert wie sich

schon an einer gairzen Reihe unheil
voller Vorkommnisse in verschiedenen

Ländern und nicht znletjt in den Ver.
Staaten gezeigt hat; besonders in

Mühlen, Getreidespeichern und .soii-stige- n

Plätzen, an denen Nahrung?
Mittel, namentlich Gctreideslosse, zu
Seiten in ungcivöhnlich großen Men

gcn angehäuft werden.
Es lohnt sich entschieden, mehr

Licht über solche Katastrophe zu
und zu verbreiten, zumal wo ein

so großer Teil des Rahrungswesens
unter Kontrolle der Regierung steht,
welche selbstverständlich damit auch

entsprechend große Verpflichtungen
übernimmt. .

Daher hat sich das amerikanische
Ackerbau-Departeme- denn auch ver-

anlaßt gesehen, einen systematischen
Feldzug, der noch lange nicht zu En
d- - ist, gegen diesen Feind zu führen,
nachdem u. a. eine Erplosion nebst

Feuersbriinst, durch Selbstentzün-
dung verursacht, in einem der groß,
ten Getreidespeicher 'mehr als eine
Million Biishcl Weizen zerstört hatte.
Das Beispiel stand nicht vereinzelt
dann, wenn es auch eines der
schlimmsten feiner Art war.

Dem amerikanischen AckerbauÄint
ist alles darum zu tun, solchen Fällen
so weit vorzubeugen, wie menschliche
Einsicht dies überhaupt vermag. Es
berät Müller und Fabrikanten und
hilft ihnen, VerhütungsVorrichtun-ge- n

an ihren Plätzen einzustellen mid
fort und fort die peinlichste Wachsam
keit zu üben, , die nicht nur der
Preis der Freiheit", sondern neben
vielem anderen auch der Preis tt Er
Haltung von Menschenleben und hoch

geschähen Werten ist. '

Seiner sonstigen Gewogenheit ge
treu, hat dieses Amt auch eine be
sondere Experimentier-Getreidemü-

le begründet, um sich selber gründ
kichere Kenntnisse von diesen Tingen
zu verschossen. In dieser kleinen
Mühle, die mit galvanisiertem Eisen
überdeckt ist, werden alle möglichen
Arten Explosionen von Nahrungs
staub von Weizenmehl, Reismehl,
Stärke, Malz, Zucker ustv. in sehr

winzigem Maße verursacht und slu
diert. Turch Gucklöcher, die nicht mit
Glas, sondern mit Glimmer bedeckt

sind, werden von außen die Ergeb
Hisse beobachtet.

Man ist schon zu verschiedenen
wertvollen Schlüssen dabei gelangt.
Als die gewöhnlichsten Ursachen von
Explosionen in Nahrungsstosf-Mü- h

Itn und Fabriken wurden erkannt:
nackte Flammen wozu jedes bren
ncnde Streichhoz und jeder Gaskan
dclaber gehört schadhafte elektris-

che Einrichtungen. Reibungs-Elektr- i

zität,, welche dirch Riemenwcrk oder
Flaschenzüge hervorgerufen wird,
und alle unzulänglichen Methoden
der Entfernung von Staub, nament
lich an den Mahlmaschinen und aus
der ganzen umgebenden Atmosphäre.

Tas erste Mal.

Ein Wiener Schauspieler, der keine

Größe seines Faches war. wurde von
dem ungemcin scharfen Kritiker Zc
phir sehr angegriffen. Eines Tages
trafen bude in einem Giisthause

und eS kiin zu einem Wort-Wechs- el

zwischen ihnen der damit
daß Saphir zu dem Mimen sag

te: Morgen werden Sie etwas von
mir erleben, was Ihnen noch nie paf-sie- rt

ist." Meine Herren, Sie sind

Zeugen der Drohung!" ,rief der

Schaufpirier den Anwesenden zu.
Die Herren können nach Beliedkn

morgen alle dabei sein", meinte dar-au- f

Saphir lachend. Am anderen
Tage kam der Schauspieler mit einer
stattlichen Begleitung von Zeugen in

das Gasthaus; aber er wartete
auf seinen Gegner. Da kam

der Kellner zu ihm und sagte: Drau-ße- n

ist ein Herr, der Sie zu sprechen
wünscht. Sie möchten so gut fein,

herauszukommen." Ter Schauspieler
ging ahnungslos vor die Tür; ein

Schwärm ahnungsvoller Zeugen ober

begleiteie ihn. Draußen stand Sa-ph- ir

und sagte höhnisch: Sie sind

herausgerufen worden, das ist Ihnen
noch nie passiert."

Beerenernte in Grau.
bünden In (ranbünden in der
Schweiz sieht es mit dm Heidelbeeren
bös aus. Während letztes Jahr diese
Früchte zentnerweise im Bund ner
lande gesammelt wurden, findet man
dieZ Jahr in den Hochschulen kaun,
ein Körbäxn voll, ,
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